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Her im März dieses Jahres gegründete Verein zur Be-
kämpfung der Lepra in den Ostsoxprovinzen hat den Plan ge-
faßt, durch furze Flugschriften die Kentniß dieser im Lande 
noch vielfach verbreiteten uralten Volkskrankheit zu erleichtern 
und zweckmäßige Maaßnahrnen zur Beseitigung derselben anzu­
bahnen. Eine möglichst populär gehaltene Darstellung der 
Krankheit, eine Veranschaulichung derselben durch Wort und 
Bild schien vor allen Dingen geboten, um auch Laien zur 
Hilfsarbeit auf diesem Gebiet heranzuziehen, — die im Lande 
versteckten Leprafälle zur Kentniß des föoniite's zu bringen 
und Nachrichten über die Verbreitungsweise der Krankheit zu 
sammeln. Nachdem die Lepra in West-Europa vollständig 
verschwunden ist und in Norwegen mit sichtlichem Erfolge be-
kämpft wird, dürfte auch für uns die Zeit gekommen feilt, die­
ser Plage des Mittelalters den Krieg zu erklären und zum 
Wenigsten eine Weiterverbreituug derselben zu hindern. Die 
Berechtigung eines solchen Vorgehens wird hinreichend durch 
die Thatsache begründet, daß ein jedes Jahr den klinischen 
Anstalten der Universität eine nicht unbeträchtliche Anzahl fri-
scher Erkrankungen zuführt, und daß sich auch in aerztlichen 
Kreisen die Anschauung von dem infectiösen und eontagiöseu 
Eharaeter der Krankheit immer mehr Bahn bricht. 
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Was das (Sontite vor allen Dingen anstrebt, ist eine 
möglichst genaue Kenntnis; der im Lande verbreiteten Lepra-
fälle. Es liegt auf der Hand, daß die Kräfte eines Einzel-
neu zur Erlangung dieser Keuntniß nicht ausreichen, daß auch 
bei der geringen Zahl vou Aerzten, welche im Lande practi-
ciren, eine Sammlnug aller Fälle vou denselben nicht erwar-
tet werden kann. Hier sind es vor allen Dingen die Gemeinde-
Beamten und Schulmeister, die Küster und Pastoren, welche 
aushelfen und durch Einsendung kurzer Berichte dem Eomito 
große Dienste leisten würden. Wenn sich die Gemeiudebeam-
teil selbst cm einer solchen Enquete betheiligen, so verliert sie 
den polizeilichen Character, welcher tut Volk immer unpopulär 
ist. Es wird dem Eomito sehr viel leichter werden Aerzte 
in solche Gebiete zu dirigireit, welche durch die eingesandten 
Berichte sich als Lepraheerde markiren, als mit Hilfe der Be-
Hörden eine Generalenqnste zu veranstalten, die mit sehr viel 
größeren Kosten, und bei unseren ausgedehnten Terrainver-
Hältnissen auch mit Zeitverlust für die Gemeindebeamten und 
für das Volk verbunden wäre. 

Unter Berücksichtigung aller dieser Umstände richtet das 
Comitö nochmals die dringende Bitte an Alle welche Nach-
richten über die Lepra einsammeln wollen, solche dein Vorst-
tzenden des Comics, Prof. Ed. v. Wahl in Dorpat — ein­
zusenden. 

In einem zweiten Flugblatt wird dann üeber die Resnl-
täte dieser Enquete berichtet und den Bemühungen der freund-
liehen Mitarbeiter nach Möglichkeit Rechnung getragen werden. 
Diesem zweiten Flugblatte bleiben auch Rathschläge über die 
zweckmäßigste Verwendung der eingegangenen Mittel, hygiei-
nische Maaßnahmen zur Bekämpfung der Krankheit etc. vor-
behalten. 
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An Beiträgen sind bisher eingegangen: 
E .  B a r o n  N o l c k e n - S a r a k n s . . . .  100 Rbl. 
A. Baron Stackelberg, Senator .... 50 „ 
A. Baron Nolcken-Alatzkiwi (Jahresbeitrag) . 30 „ 
H. v. Stryk-Palla 
Pastor Knrrikoff . 
Dr. E. Jansen . 

25 „ 

Pastor Hörschelmann (collectirt) . . . .103 „ 

Im Namen und Austrage des Comics: 

Prof. Ed. v. Wahl in Dorpat. 

In seinen Cultnrstndien aus der Ordenszeit hat uns F. 
Amelnng ein lebendiges Bild des Baltischen Medicinalwe-
sens im 13. und 14. Jahrhundert entworfen. Wir entneh-
men demselben, daß der Aussatz damals eine große Berbrei-
tnng besaß, und daß sowohl Orden als Geistlichkeit durch 
Gründung von Hospitälern in den Städten und größeren Or-
denshöfen, auf dem flachen Lande, für die Jfolirung und Ber-
pflegung der unglücklichen Kranken in anerkennenswerther Weise 
Sorge trugen. Es scheint indessen, daß die Kenntniß der 
Krankheit, so wie das Interesse für dieselbe mit den Umwäl­
zungen welche die Reformation zu Anfang des 16. Jahrhnn-
derts auf dem Gebiete des politischen Lebens und der Kran-
kenpflege zu Wege brachte allmählig vollständig verloren ging, 
oder daß das Auftreten neuer großer Epidemieen im 15. u. 16. 
Jahrhundert die Heilbestrellungen in andere Bahnen lenkte. Erst 
unter dem Einf luß der claff i fchen Arbeiten von Daniel lsen 
und Boeck, die zuerst in Norwegen die Lepra aus einem Wust 
verschiedener Krankheitsbegriffe herauslösten und die Verwirrung 
hoben, welche sich allmälig in die Definition derselben hinein­
geschlichen hatte, wurde die Krankheit vor etwa 20 Jahren auch 
bei uns wieder durch Wachsmuth und E. Bergmann ent­
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deckt. Während diese beiden Autoren aber nur ein sporadisches 
Borkommen der Lepra in den baltischen Landen annahmen, 
haben die neueren Untersuchungen von Wellberg n. Paul-
fon, sowie die Mittheilungen P. Hellat's (in Nr. 276 it. 
277 der N. Dörpt. Zeitung vom Jahre 1886) dargethan, daß 
die Verbreitung der Krankheit eine sehr viel größere ist, als 
man ursprünglich vermuthete. Eine Zusammenstellung aller bis-
her bekannt gewordenen Fälle nach ihrer Herkunft ergab, daß 
sich in gewissen Gegenden die Zahl der Erkrankungen so auf-
fallend häufte, daß man diesen Gegenden unbedingt den Cha­
rakter von Lepraheerden beilegen mußte. Als solche Lepra-
Heerde ließen sich zunächst die westlich vom Wirzjärw belege-
nen Kirchspiele Saara, Tarwast und Rnjen, desgleichen das 
westliche Peipusnfer sowie die Umgebung Dorpats namhaft 
machen. Die Untersuchungen von A. Bergmann und F. 
Panlson zeigten indessen, daß auch Riga welches bisher für 
leprafrei gehalten worden war und seine Umgebung sich durch 
eine sehr hohe Frequenz der Erkrankungen auszeichneten. Allein 
in Holmhof zwischen der citrifcheu Act und dem Meere, in 
nächster Nähe der so bel iebten r igischen Strandorte hatte Paul-
son auf nicht voll 1000 Seelen 11 Lepröse nachgewiesen, eine 
bedenklich hohe Ziffer, welche fast an das Procentverhältniß 
der schlimmsteil Aussatzbezirke Norwgens heranreicht. Mmt 
könnte nun fragen, ob diese Thatsachen nicht hinlänglich dazu 
augethau waren das Interesse des Publicums und der Landes-
behörden für die Krankheit zu erwecken und eine genauere me-
dicinisch-topographische Untersuchung anzuregen? Dem stellte sich 
aber vor allen Dingen die Anschauung entgegen, daß die Lepra 
gar nicht zu deu ansteckenden Krankheiten gehöre, und daß ihre 
Entstehung ausschließlich auf ungünstige Boden und Ncch-
rungsverhältnisse zurückzuführen sei. Eine Krankheit, welche 
sich vielleicht nur in einigen hundert Exemplaren in den ärm-
lichsten Hütten des flachen Landes versteckte, und deren Ueber-
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tragung auf die besser situirteu Stände ganz undenkbar erschien, 
konnte das große Publicum unmöglich in Unruhe versetzen und 
auch die Verwaltungsbehörden kaum zu irgend welchen ein-
greifenderen Maaßnahmen veranlassen. Es ist daher nicht zu 
verwundern, wenn die oben angeführten Untersuchungen höch-
steus akademische Kreise interessirten und die warnenden Stim-
men welche vou Zeit zu Zeit aus diesen Kreisen laut wurden 
ungehört verhallten. Eine Aendernng dieser Anschauung konnte 
sich erst iu dem Maaße geltend machen als auch in weiteren 
aerztlichen Kreisen die Ueberzengnng Boden gewann, daß die 
Lepra zu den allsteckenden Krankheiten gehöre und daß die bis­
her beobachtete Gleichgiltigkeit vou sehr ernsten Folgen für die 
Volksgesundheit werden könne. Das Verdienst diesem laisser 
aller zuerst mit offenem Vifir entgegen getreten zu sein, muß 
dem Norweger Arzte Armauer Hansen zugesprochen wer-
den. Iu einem Vortrage, welchen er 1884 auf dem interna­
tionalen medicinischen Congreß iu Kopenhagen hielt, stellte er 
sich in directen Gegensatz zu seinen Landsleuten Daniel lssen 
und B o e ck. Während diese die Entstehung der Krankheit auf-
ungünstige hygieiuische Verhältnisse und Fischnahrung zurück-
führten, eine Uebertragbarkeit derselben von Person zu Person 
durchaus leugneten und die Weiterverbreitung nur auf dem 
Wege der Vererbung zu ließen, sprach A. Hansen auf Grund 
seiner Untersuchungen sich dahin ans, daß die Lepra eine spe-
cifische Infektionskrankheit sei, welche sich n u r auf dem Wege 
der Ansteckung, — niemals aber auf dem Wege der Verer-
bimg fortpflanze, und daß die günstigen Resultate, welche mau 
in den letzten 30 Jahren in Norwegen erzielt habe nur auf 
Rechnung der Jsolirung Lepröser in besonders dazu eingerich­
teten Anstalten — nicht aber auf Eheverbote und Besserung 
der hygieinischen Verhältnisse zu setzen seien. Ein so ausfal-
lender Widerspruch gegen die allgemein acceptirten Anschauun-
gen der Vorgänger mußte natürlich mit Gründen belegt wer-
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den. Dieselben sind so schwerwiegend, daß ihre genauere Auf-
Zählung wohl berechtigt erscheint: 
1) Die krankhaften Erscheinungen bei der Lepra beruhen auf 

der Einwanderung eines specifischen Keimes, des sogenann-
ten Leprabaeillns, welcher zunächst in der Haut seßhaft wird 
und von dort sich allmählig auf die innere Organe ansbrei-
tet. Da die Ansiedelung der Leprabacilleu, wenigstens bei 
der knotigen Form der Lepra, immer an den entblöß-
ten Thei len des Körpers, im Gesicht, an den 
Händen und Vorderarmen, an den Füßen und 

'  Unterschenkeln beginnt, so ist eine Aufnahme dersel-
ben mit der Nahrung, ein Entstehen der Krankheit durch 
gewisse Nahrungsmittel, Fische 2c. undenkbar. 

2) Die Lepra kommt sowohl im höchsten Norden (Island) wie 
in den Tropen, in Marschländern wie in gebirgigen Ge­
genden, bei Völkern, die Fischnahrung genießen wie bei sol-
chen die nur vou Vegetabilieu leben (Ostindien), vor, trägt 
überall denselben Character und zeigt dieselben patholog. 
Veränderungen. 

3) Die Krankheit ist wahrscheinlich den Spuren der semitischen 
Völker folgend zunächst in Egypten ansäßig geworden und 
hat sich von dort einerseits über Palästina nach Europa 
andererseits über Afrika und durch den afrikanischen Skla­
venhandel nach Westindien und Brasilien ausgebreitet. 

4) Es ist schon frühzeitig in Westeuropa und in den baltischen 
Landen gelungen die Lepra durch äußerst rigorose Jsoliruug 
der Kranken so vollständig zu ersticken, daß mit dem 16. 
Jahrhundert die Keuutuiß der Krankheit verloren geht. 

5) In Norwegen ist durch Einrichtung von Leprahospitälern 
die im Jahre 1856 ermittelte Zahl von 2871 Leprösen 
auf ca. 1400 gesunken und die Zahl der frischen Erkran-
hingen um die Hälfte geringer geworden. 

6) In Ländern wo keinerlei Präventiv-Maaßnahmen ergriffen 
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wurden, in Ostindien, Japan, China und dem malagischen 
Archipel ist sie seit undenklichen Zeiten einheimisch, und 
in großer Ausbreitung vorhanden. 

7) Europäer, welche längere Zeit in diesen Ländern lebten, ha-
ben daselbst die Krankheit aeqnirirt und nach ihrer Heim-
kehr auf ihre nächsten Anverwandten übertragen (Benson.) 

8) In den Leproserieen, so wie in der Umgebung derselben 
sind nachweißlich Uebertraguugeu der Krankheit auf Gesunde 
vorgekommen (Wucherer, Adams). 

9) Noch in neuester Zeit ist in Riga die direete Übertragung 
der Lepra von einer leprösen Dienstmagd auf die in jeder Be-
ziehnng wohlf i tnir teHerrschaft constat ir t  worden (Paulson.) 
Daß alle diese Thatsachen mit größter Wahrscheinlichkeit 

für die Uebertragbarkeit der Lepra vom Meufcheu zum Men-
scheu mid nicht für allgemeine endemische — Einflüsse sprechen, liegt 
wohl auf der Hand. Eine Krankheit, welche von Klima und 
Nahrung vollständig unabhängig ist, welche sich an die Fersen 
des Menschengeschlechts heftet, und mit dem Menschen in Gegen­
den einwandert, wo sie bisher unbekannt war — eine Krank­
heit endlich, deren Weiterverbreitung sich durch Jfoliruugs-
maaßregelu entweder ganz ersticken oder im Laufe von wem-
gen Jahrzehnten sehr bedeutend verringern läßt, muß nach den 
gegenwärtigen Anschauungen der medicinifchen Wissenschaft als 
eine coutagiöse aufgefaßt werden. — Was der allgemeinen An­
nahme dieser Auffassung aber uoch ihmderud im Wege steht, 
ist der Umstand, daß die Contilgiofität der Lepra nicht so in 
die Augen springt, wie bei den acuten Jnfectionskrankheiten, 
bei Pocken, Masern, Scharlach und Typhus. Es dauert wahr-
fcheiulich mehrere Jahre bis der durch die Haut aufgenommene 
Jnfectionskeim deutliche Veränderungen zu Wege bringt und 
die Krankheitserscheinungen fichtbar macht. Diese langdauern-
de Latenzperiode der Krankheit ist es, welche die richtige Be­
urteilung ihrer Entstehungsweise in so hohem Grade erschwert. 


